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Wie und warum wurde ich ein 
Freund der Sowjetunion 
Meine Freundschaft zum großen 
Sowjetland und seinen prächtigen 
Menschen datiert bei mir schon seit 
dem Jahre 1928. 
Trotzdem halte ich es für richtig, im 
Monat der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft mein Erlebnis den Kol¬ 
legen unseres Werkes zu übermitteln. 
Im Jahre 1928 streikten die Arbeiter 
der Seidenindustrie von Nordmähren 
(CSR) elf Wochen lang um ihre 
Rechte und um eine ISprozentige Er¬ 
höhung ihrer damaligen Hunger¬ 
löhne. Über 12 000 Arbeiterinnen und 
Arbeiter standen im Streik, einer von 
ihnen war ich. 
Schon nach fünf Wochen klopfte der 
Hunger an unsere Türen, und die 
rechten Gewerkschaftsführer began¬ 
nen bereits Verhandlungen hinter 
dem Rücken der Streikenden. Die 
Unterstützung sollte gesperrt werden, 
durch Hunger sollte unser Wider¬ 
stand gebrochen werden. 
Da erlebten wir ein schönes Beispiel 
wahrer internationaler Solidarität. 
Unser Streikkomitee erhielt ein 
Schreiben, verbunden mit einer 
großen Geld- und Lebensmittelüber¬ 
weisung sowjetischer Textilarbeiter 
aus den Iwanow-Wossnesenker Tex¬ 
tilbetrieben. 
Unsere sowjetischen Kollegen schrie¬ 
ben uns unter anderem: 
Wir haben von Eurem heroischen 
Kampf erfahren und beschlossen, 
1. Euch in Eurem schweren Kampf 

zu unterstützen und Euch 50 000 
Rubel und drei Waggons Lebens¬ 
mittel zu übersenden, 

2. Euch zu versichern, daß wir nicht 
müde werden, unsere Sowjet¬ 
macht zu festigen und zu stärken, 
unsere Produktion zu steigern und 
das Beispiel zu schaffen für alle 
Werktätigen, die noch unter dem 
Joch des Kapitalismus stehen. 
Wir wollen damit den Kampf um 
ihre Befreiung erleichtern helfen. 

Dieser Beweis der Solidarität war 
eine große Hilfe für uns Streikende, 
und wir konnten unseren Kampf 
siegreich beenden' Er hat aber auch 
viele Kollegen und darunter auch 
mich dazu gebracht, das wirkliche 
Leben im Sowjetland zu studieren, 
und war der erste Anstoß für mich, 
ein aufrichtiger Freund des Sowjet¬ 
volkes zu werden. 

Heute, nachdem die große, alles bis¬ 
her übertreffende Hilfe der Sowjet¬ 
union für unser Volk vor aller Welt 
offen sichtbar wird, denke ich noch oft 
an dieses Erlebnis zurück. Darin sehe 
ich den Beweis für die Politik des 
Friedens, der Völkerverständigung, 
wie sie die Völker der Sowjetunion 
seit dem großen historischen Sieg der 
Oktoberrevolution ständig durch- 
führten. 
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Deshalb bin ich der Überzeugung, 
wenn das ganze deutsche Volk in 
fester Freundschaft mit den Völkern 
der Sowjetunion verbunden ist, dann 
sind der Frieden, die Einheit und das 
Glück unseres Volkes gesichert. 

Albert Bartel (SED) 

Ein gutes Beispiel im Wettbewerb 

Am 28. Oktober 1953 übernahm die 
Kollegin Elfriede Weiß, Werkstatt¬ 
schreiberin in Wi3, die Verpflichtung, 
ab 1. November 1953 die Kostenstelle 
610 (Wi 1) zusätzlich mit zu ver¬ 
rechnen und die Abrechnungen ohne 
Überstunden zu schaffen. 
Daraufhin wurden am 2. November 
1953 mit dem Kollegen Thiede, Grup¬ 
penführer der Werkstattschreiber, der 
Kollegin Isigkeit und dem Kollegen 
Weidner (beide Werkstattschreiber 
in Wi 1 und 2) die organisatorischen 
Festlegungen für die Übernahme ge¬ 
troffen. 
Da der Kollege Weidner bisher die 
Kostenstelle 610 und die Löhne der 
Kolleginnen der Kostenstelle 611 ver¬ 
rechnet hat, verpflichtet sich die Kol¬ 
legin Isigkeit, im Rahmen des Wett¬ 
bewerbs ab 1. November 1953 die 

Im neuen Deutschland wird es schön, du kannst den Anfang jetzt schon sehn, 
das „Neue Deutschland“ hilft mit Rat für unseren einheitlichen Staat. 
Kollegen, lest das „NEUE DEUTSCHLAND"! 

Kostenstelle 611, die bisher unterteilt 
war, allein abzurechnen. 
Zwei Kolleginnen leisten nun die 
Arbeit, die bisher drei Kolleginnen 
ausführten. 
An diesem Beispiel zeigt sich deut¬ 
lich, wie auch die Kollegen der Ver¬ 
waltung am innerbetrieblichen Wett¬ 
bewerb zur Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität teilnehmen können, 
wenn sie ihre Arbeit nicht nur 
schematisch ausführen, sondern mit 
offenen Augen das Arbeitsgebiet ihrer 
Kollegen betrachten. 
Die Kollegin Weiß ist Vorstandsmit¬ 
glied der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und Kul¬ 
turorganisator der Gewerkschafts¬ 
gruppe. 
Wenn neben gutem fachlichem Kön¬ 
nen eine politische. Erkenntnis be¬ 
steht —- und beides ist bei unserer 
Kollegin Weiß der Fall —, dann 
kommen .solche Verpflichtungen, die 
eine erhebliche Kosteneinsparung für 
uns bedeuten, zustande. 

Lothar Woischnig (La/Ga) 
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€ih ernstes Wort an alle Kotlegen 

In den fünf Jahren meiner bisheri¬ 
gen Tätigkeit als leitender ßetrieibs- 
arzt unseres alten Betriefosambulato- 
riums wurde der Wunsch an mich 
herantgetragen, nach dem offiziellen 
Ddenstschiuß die Benutzung des Am¬ 
bulatoriums seitens der Belegschaft 
zu ermöglichen. 
Bei der Eröffnung unserer Poliklinik, 
besonders jedoch vom 1. Oktober 1953 
an, dem Termin, an dem mit Aus¬ 
nahme von wenigen Abteilungen die 
Poliklinik in gewissem Umfange zu 
arbeiten vermag, habe ich dieses Pro¬ 
blem der Spätsprechstunden und der 
Benutzung der übrigen Einrichtungen 
zu einem Teil verwirklicht. Es kön¬ 
nen die chirurgische Abteilung, die 
Apotheke, die zahnärztliche Abteilung 
täglich bis Iß Uhr in Anspruch ge- 
noimmen werden, die betriebsärztliche 
Abteilung täglich bis ,19 Uhr. 
Die Erfahrung aus einer Statistik 
vom 1. Oktober bis 20. Oktober geht 
dahin, daß pünktlich ab 16 Uhr diese 
zur Zeit offenstehenden Einrichtun¬ 
gen nicht mehr benutzt werden, ab¬ 
gesehen von ganz wenigen Ausnah¬ 
men. 

Ich habe mich bemüht, in die Poli¬ 
klinik so viel Personal aufzunehmen, 

Unsere Poliklinik kann am Sonn¬ 
abend, dem 14. November, von 9 bis 
16 Uhr besichtigt werden. 
Alle Kolleginnen und Kollegen haben 
die Möglichkeit, ihren Familienange¬ 
hörigen die Erfolge unserer Regierung 
bei der Sorge um den Menschen zu 
zeigen. 

daß wir möglichst allen Anforderun¬ 
gen gerecht werden können, auch 
denen der Spätsprechstunde. Da je¬ 
doch die Spätsprechstunden nicht be¬ 
nutzt werden, ist das Personal nicht 
nur nicht ausgelastet, sondern nicht 
beschäftigt. 
Ich habe bei der Besetzung der Poli¬ 
klinik bei der Staatlichen Planungs- 
fcommiission im Hinblick auf den Um¬ 
fang des Personals große Schwierig¬ 
keiten gehabt. Da es mir gelungen 
ist, meine Forderung durchzusetzen, 
muß ich nun aber auch erwarten, daß 
die Kollegen des Betriebes meinen 
Bemühungen das notwendige Ver¬ 
ständnis entigegenbringen. Es geht 
doch nicht an, daß Kollegen um 
16 Uhr, wenn sie dreist schon in der 
Poliklinik gesessen haben, diese ver¬ 
lassen, sondern wir erwarten darüber 
hinaus, daß sie dieselbe auch noch 
nach 16 Uhr aufsuchen. 
Ich darf Sie, verehrte Kollegen, dar¬ 
auf aufmerksam machen, daß auch 
wir gewissen Plan- und Sollziffern 
unterliegen, die wir unter den augen¬ 
blicklichen Verhältnissen in keiner 
Weise erfüllen können. Andererseits 
haben Sie mir selbst den Beweis ge¬ 
liefert, daß es offensichtlich nicht der 
Wunsch der gesamten Belegschaft ist, 
den Dienst in der Poliklinik nach offi¬ 
ziellem Dienstschluß aufrechtzuerhal¬ 

ten —- denn sonst wären Sie ja hier 
erschienen! Da ich die Verantwor¬ 
tung trage, sehe ich mich verpflichtet, 
wenn bis zum 15. November 1953 
nicht die Spätsprechstunde und die 
übrigen Einrichtungen des Spät¬ 
dienstes ausgenutzt werden, die für 
diese Zeiten bereitstehenden Kollegen 
Mitarbeiter unserer Poliklinik zu ent¬ 
lassen. Dadurch würden für Sie wie¬ 
der ähnliche Schwierigkeiten ent¬ 
stehen, wie wir sie aus der früheren 
Zeit kennen, wie z. B. langes Warten, 
die Unsicherheit, überhaupt eine 
Nummer zu bekammen, sowie die Un¬ 
sicherheit, überhaupt behandelt zu 
werden. 

Berlin ist schöner geworden, und es 
soll noch schöner werden. Wodurch? 
Im Anfang durch die braven, fleißigen 
Trümmei'frauen, denn die Herren, die 
uns die Trümmer brachten, helfen 
uns ja doch nicht. Die Völker mußten 
von jeher die Zeche bezahlen und 
den ihnen hinterlassenen Dreck weg¬ 
räumen. Wenn es nach Adenauer und 
seinen amerikanischen Auftraggebern 
ginge, könnte es schon heute wieder 
losgehen. Aber wir Berliner lieben 
unsere Hauptstadt, und darum spuckte 
sich ein Teil von ihnen nach dem Auf¬ 
ruf des Zentralkomitees der Sozialisti¬ 
schen Einheitspartei Deutschlands in 
die Hände und griff zur Schippe und 
Hacke. Es macht viel Spaß, wenn man 
in solcher Gemeinschaft mitarbeitet. 
Erstens ist man in frischer Luft, zum 
zweiten sind die ungewohnten Be¬ 
wegungen eine gute Massage für et¬ 
liche verfettete Körperteile. Die Mu¬ 
sik spielt, man pfeift oder singt mit 
und plaudert bei der Arbeit mit 
seinem Nachbarn. Für jeden findet 
sich Arbeit, die ihm liegt. Die Zeit 
vergeht wie im Fluge. 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, in 
der Danneckerstraße sind noch aller- 

Wie schwer die Wunden des letzten 
Krieges zu heilen sind, habe ich selber 
erfahren müssen. Gemeinsam mit 
Zehntausenden habe ich durch die 
amerikanischen Bomber meine Woh¬ 
nung verloren. Meine Familie, die 
evakuiert wurde, sah ich erst Ende 
1945 wieder. Ich wohnte in Berlin 
und meine Familie in der DDR. Trotz 
aller Mühe gelang es mir nicht, eine 
Wohnung in Berlin zu finden, so daß 
wir fast elf Jahre getrennt leben 
mußten. 

In meiner Not wandte ich mich an 
die Betriebsparteileitung. Den Be¬ 
mühungen des Kollegen Klein, der 
Kollegin Bauer und der Kreisleitung 
Köpenick der SED ist es zu ver¬ 
danken, daß ich nun endlich eine 

Ich glaube, es bedarf lediglich einer 
kleinen Überlegung, meine Bemühun- 
gen, Ihrem Wunsche gerecht zu wer¬ 
den, zu verstehen, um damit die mir 
jetzt erwachsenden Schwierigkeiten 
zu erleichtern. 

Dr. Wegner, 
Ghefarzt der Poliklinik 

Anmerkung der Redaktion: Wie 
schließen uns dieser ernsten Mahnung 
an. Kollegen, wißt ihr oifcht mehr, 
daß ihr noch vor einiger Zeit stun¬ 
denlang in dem Wartezimmer sitzen 
mußtet, wenn ihr einen Arzt auf¬ 
suchen wolltet? Könnt ihr es noch be¬ 
quemer halben? Nur für euch gab un¬ 
sere Regierung HA Millionen DM. 
Nutzt die Vorteile des volkseigenen 
Betriebes. 

hand Trümmer wegzubringen. Bringt 
ihr es übers Herz, immer dieselben 
dort arbeiten zu lassen? Wir sind 
doch eine Gemeinschaft im Betrieb, 
warum nicht auch auf dem Trümmer¬ 
platz? Es ist ein schönes Gefühl, an 
einem guten Werk mitgeschafft zu 
haben. Wenn ich die herrlichen Häu¬ 
ser in der Stalinallee sehe, freue ich 
mich und denke: Auch von mir ist 
mancher Stein dabei. Ich habe eine 
Wohnung, freue mich aber, wenn ich 
mithelfe, daß auch andere eine Woh¬ 
nung bekommen. Aus allen Ländern 
haben uns schon die Menschen ge¬ 
holfen, wenn sie bei uns als Gäste 
weilten. 

Also, liebe Kolleginnen und Kollegen, 
kommt auch hin, jede Schicht hilft 
uns ein Stück weiter. Zum Schluß 
möchte ich noch verraten, daß Karl 
Kühl aus Gtr mit seinem Fotoapparat 
dort rumgeistert und von euch ge¬ 
wollt oder ungewollt nette Auf¬ 
nahmen macht. 

In diesem Sinne: „Ran an die Kla¬ 
motten“, und wir helfen unserem 
Berlin voran im neuen Kurs. 

Clara Pojanek (Td) 

Wohnung bekam. Da meine Frau und 
ich parteilos sind, waren wir von 
dieser Hilfe sehr erfreut, weil unser 
Vertrauen zur Partei der Arbeiter¬ 
klasse gerechtfertigt wurde. Ich kann 
nur allen Kolleginnen und Kollegen 
empfehlen, sich in besonders schwie¬ 
rigen Fällen, wenn alle anderen Stel¬ 
len versagt haben, an die Betriebs¬ 
parteileitung zu wenden. Dort wird 
jedem nach. Möglichkeit geholfen. 

Da ich weiß, daß noch Tausende auf 
Wohnungen warten, verpflichte ich 
mich, bis zum 21. Dezember, dem Ge¬ 
burtstag Stalins, 25 Aufbauschichten 
zu leisten, um damit einen Teil mei¬ 
nes Dankes an unsere Regierung ab¬ 
zutragen. Wilhelm Koschwitz (Ra) 

Kollegen, ran an die Klamotten! 

Wir leben wieder zusammen 

www.industriesalon.de
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3. Preisfrage 
Kolleginnen und Kollegen! 

Als 3. Folge unseres Preisausschreibens bringen wir heute einen Bildausschnitt aus einer Werkstatt. Es wird euch 
sicher nicht schwerfallen festzustellen, welche Fehler vorhanden sind. Schreibt dieselben auf den dafür vor¬ 
gesehenen Abschnitt und sendet ihn nach Erscheinen der letzten Folge mit den anderen Lösungen zusammen ein. 

Weiterhin viel Erfolg wünschend, grüßt euch alle 
der Vorstand der Betriebsgruppe der DSF 

i. A.: W. Aurich 
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Hier abtrennen 

Name: Vorname: 

In der Werkstatt stellten sich folgende Fehler ein: 

1. .:. 7. 

2 .:.....’. s. 

3 . 9. 

4 .: io. 

5 . 11. 

Abteilung: 

6. 12. 
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FDJ So bovaitcu. wie 

Ueei VI. tiBerufswottbawarb voe 

die Durchführung eines Winter¬ 
lagers enthalten sein; 

7. die Verbesserung der 'Kollektiv¬ 
arbeit durch die Werbung von 
Paten für unsere Lernaktive aus 
den Reihen der Aktivisten, Meister 
und Brigadiers; 

„Um etwas zu wissen und zu kön¬ 
nen, muß man lernen, beharrlich 
und gewissenhaft, muß man dar¬ 
um kämpfen, die Lernergebnisse 
ständig zu verbessern.“ 

(iLendn) 

Diesen 'Leitsatz wollen wir uns zu 
•eigen machen, um die noch bestehen¬ 
den Schwierigkeiten in der Berufs- 
ausbildung bei der Durchführung des 
VI. Berufswettbewerbes zu überwin¬ 
den und noich größere Erfolge auf dem 
Gebiet der Produktion zu erreichen. 
Um den VI. Berufswettbewerb zu 
einer breiten Massenarbeit zu ent¬ 
wickeln, ist es 'notwendig, daß alle 
aktiv bei der Durchführung und Vor¬ 
bereitung mdtarbeiten. 
Nach dem Erhalt der Richtlinien über 
die Durchführung des VI. iBerufs- 
wettbewerbs halben wir in unserem 
Werk eine Kommission gebildet, die 
dafür verantwortlich ist, unseren 

Für alle Betriebsangehörigen führen 
wir jeden 

Donnerstag von 13 bis 15 Uhr 
Sprechstunden durch 

.Beschwerden und Anregungen kön¬ 
nen während dieser Zeit dm Verwal¬ 
tungsgebäude Zimmer 6 vorgebracht 
werden. 

Der Beauftragte der Zentralen 
Kommission für Staatliche Kontrolle 

.Freunden Anleitung zu geben und 
laufend die Realisierung der gestell¬ 
ten Aufgaben zu kontrollieren. Die 
Kommission, bestehend aus je einem 
Vertreter der Betriebsparteiorgainisa- 
tion, FDJ, FDGB, Ausbildungs- und 
Schulleitung, kulturelle 'Massenarbeit 
und Sport, hat sich verpflichtet, 
größere Lernergebnisse zu erzielen 
sowie die Freunde zu allseitig ent¬ 
wickelten Facharbeitern zu erziehen. 
Wir wollen 'erreichen, daß alle 
Freunde nicht nur ihre fachlichen und 
theoretischen Aufgaben meistern, 
sondern aus den großen Perspektiven 
der Jugend schöpfen, einen regen 
Anteil an der Kultur- und Sportarbeit 
'nehmen und in den Gruppen unseres 
Verbandes ein reges Jugendleben 
entfalten. 
In der Zeit vom 5. bis 15. Oktober 
1953 wurden in allen Abteilungen 
Lebrlimgisveirsammlungen durchge- 
führt, in denen der VI. Berufswett¬ 
bewerb und die Vorschläge für das 
Durchführungsprogramm von den 
Lehrlingen begrüßt wurden. 
Liebe Freunde, welche Aufgaben 
stellten wir uns? 
1. alle Lehrlinge für die aktive Teil¬ 

nahme am VI. Berufswettbewerb 
zu gewännen; 

2. die Lehrwerkstatt sowie die Ar¬ 
beitsplätze im Zeichen des VI. Be- 
rufswettbewerbs auszugestalten 
und bis zum 30. Oktober 1953 für 

jedes Lernaktiv eine Aktivchronik 
zu beschaffen; 

3. die Bildung einer Redaktionskom¬ 
mission, die die Aufgabe hat, eine 
zentrale Wandzeitung zu schaffen 
sowie verantwortlich für die Mit¬ 
arbeit bei den Sendungen im Be¬ 
triebsfunk und der iBetriebszeitung 
„Transformator“ ist; 

4. für die Verbesserung der Arbeit 
des „Klubs junger Techniker“ einen 
Plan über die Entwicklung weiterer 
Zirkel und die Einrichtung neuer 
Arbeitsgemeinschaften auszuarbei¬ 
ten; 

5. zur Entfaltung der technischen 
Propaganda für die Dauer des 
VI. Berufswettbewerbs einen ge¬ 
nauen Plan über die Durchführung 
von .Filmveranstaltungen, den Be¬ 
such von Ausstellungen .uind Be¬ 
trieben sowie für die Durchführung 
vom technischen und wiissenschaft- 
lichen Vorträgen auszuarbedten; 

6. Ausarbeitung eines Kultur- und 
Sportplanes, der folgendes enthält: 
a) den Besuch von Theater- und 

Filmveranstaltungen, die Her¬ 
anführung der Jugend an die 
klassische Musik, breite Entfal¬ 
tung des fröhlichen Jugend- 
lebens, Mitarbeit in den Laien- 
voliksigruppen mit dem Ziel der 
Bildung eines Ensembles, Ent¬ 
faltung des Wander- und Fahr- 
tenlebens, 

b) die Durchführung von Ausschei- 
dungskämpfen auf Klassen- 
tozw. Aktivbasds im Fuß- und 
Volleyball, Tischtennis und 
Schach sowie in den Disziplinen 
der Leichtathletik. 
Im Wintersportplan wird auch 

8. zur Verbesserung der ideologischen 
Arbeit unter den Jugendlichen wird 
das Schuljahr der FDJ 1953/54 
einen breiten Raum einnehmen, 
alle FDJler und die nichtorganisier- 
ten Lehrlinge sind für die Teil¬ 
nahme am Schuljahr zu gewinnen. 

Es ist noch zu erwähnen, daß sich 
einige Lernaktivs bereits Gedanken 

... den Jungen zur Lehr’ 

Die Betriebsparteiorganisation spricht 
dem Genossen Wiese (iBs) ihren öf¬ 
fentlichen Dank und Anerkennung 
für hervorragende gesellschaftliche 
Betätigung aus. Der Genosse Wiese 
ist trotz seines hoben Alters .(68 Jahre) 
als Straßenvertrauensmann tätig und 
betreut 27 Hausvertrauensleute. 
►♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦*❖♦♦•♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

gemacht haben, die anderen Aktivs 
zum gegenseitigen Wettbewerb auf- 
zurufen. Trotz der bis jetzt gut vor¬ 
bereiteten Arbeit ist noch zu ver¬ 
zeichnen, daß unter dien Jugendlichen 
keine richtige Wettbewerbs- und 
Kampfstimmung herrscht. 

Wir rufen daher unsere Werkleitung, 
BGL, FDJ-Betriebsgruppenleatungen 
und die Ausbildungskollektive auf, 
unseren jungen Freunden bei der 
Durchführung des VI. Berufswett¬ 
bewerbs zu helfen und den Minister- 
ratsbeschluß vom 8. Februar. 1952 
über die Einführung von Produk¬ 
tionsaufträgen in die Lehrwerketät- 
ten zu verwirklichen. 

Freundschaft! 
Günther Hambsch — Horst Bartelt 

Wo bleiben die versprochenen Stuhllehnen? 

Wir stellten Ende Juni (!) den An¬ 
trag, für die Frauen der Wickelei 
Stuhllehnen zu beschaffen. Die Be¬ 
triebsleitung hatte, wie im „Trans¬ 
formator“ 27/53 berichtet wurde, auch 
zugestimmt. Doch bisher warten wir 
immer noch vergebens. Sollte es denn 
nicht möglich sein für die Frauen, die 
wirklich tatkräftige Arbeit leisten, 
mehr Entgegenkommen zu zeigen? 
In der Pause haben unsere Frauen 
nicht einmal Gelegenheit, sich irgend¬ 
wo anzulehnen. Es bleibt bei der 
Sorge um den Menschen noch sehr 
viel zu wünschen übrig. Wo sollen 
wir Vertrauen hernehmen, wenn 
solche Versprechen nicht gehalten 
werden? 
Wenn Feierabend ist und die Kol¬ 
legen der Wickelei glauben warmes 
Wasser zu haben, denkste, es ist 
immer kalt. Auch hier muß schnell¬ 
stens Abhilfe geschaffen werden. 
Außerdem benötigen die Wicklerinnen 
bessere Beleuchtung an ihrem Ar¬ 

beitsplatz. Die Beleuchtung, die wir 
jetzt an unseren Maschinen haben, 
reicht nicht aus. Eine Scherenlampe 
wäre hier sehr angebracht! Aber, das 
muß nicht unbedingt fünf Monate 
dauern. 
Junge, Junge, wenn unsere Kollegen 
auch solche lange Leitung bei der 
Arbeit hätten, dann könnten wir den 
Fünfj ahrplan nicht erfüllen. 
Wir möchten also nochmals höfliehst 
bitten, für die Interessen unserer 
Kollegen ein bißchen mehr Verständ¬ 
nis aufzubringen. 
Nun ran, Werkleitung und Arbeits¬ 
schutz, in die Hände gespuckt, damit 
wir nicht mehr meckern brauchen. 

L. Prüfert (Wi 2) 
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